Vorlesung 3. Funktionaler Stil 

Funktionalstil: Diskussion und Definition. Grundlage der Ausgliederung der Funktionalstile. Problem der Stilklassifikation: Prager Schule, E. Riesel, W. Fleischer/G. Michel. Beschreibung einzelner Funktionalstile. Alternativen zum Begriff des Funktionalstils (Textsorte, Diskurs). 

Theoretische Grundlagen 

Die funktionalen Analyseansätze haben sich in den Schriften des 19. und 20. Jhs. der russischen und tschechischen Linguisten etabliert. Man geht dabei von der These aus, dass Texte bestimmter außersprachlicher Handlungssituationen über eine ähnliche kommunikative Funktion verfügen. 

Funktionalstil ist die Verwendungsweise der Sprache auf einem bestimmten Gebiet menschlicher Tätigkeit, objektiv verwirklicht durch eine Gesamtheit lexischer, grammatischer und phonetischer Mittel. 

Das grundlegende Problem der Funktionalstilistik bildet die Zahl und Typologie der Funktionalstile. Die ursprüngliche Typologie der Prager Schule umfasst 4 Funktionalstile: 

Direktivstil, Erkenntnisstil, Konversationsstil, künstlerischer Stil.

Die Moskauer und Prager Schule der Sprachwissenschaft entwickelten eine 

Klassifikation von fünf funktionalen Stilen: 

1. Stil des öffentlichen (amtlichen) Verkehrs 

2. Stil der Wissenschaft 

3. Stil der Publizistik/Presse 

4. Stil des Alltagsverkehrs 

5. Stil der Belletristik 

Jeder Text hat eine bestimmte Darstellungsform. Diese Formen stehen in engem Zusammenhang mit dem Gattungsstil. So gehören zum Stil des öffentlichen Verkehrs eine Reihe von kleineren Varianten (Gattungsstilen) wie z.B.:

( Stil des Gerichtswesens 

( Stil der Diplomatie 

( Briefstil zwischen Privatpersonen und Institutionen (Anfragen, Anträge, 

Einsprüche u.ä.)

W. Fleischer und G. Michel schlagen die Grundlage für die Auseinanderhaltung der Funktionalstile vor, die auf einer zweiteiligen Opposition ruht (Abb. 2). 

Abbildung 2 
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Der Stil der Publizistik und Presse findet in diesem System keinen Platz, wird aber von den Autoren auch ausgegliedert. Als allgemeine Ausgliederungsprinzipien der Funktionalstile 

dienen: 

gesellschaftliche Aufgabe der Texte in einem bestimmten Kommunikationsbereich (funktionale Spezifik), 

sprachliche Gestaltung der Texte in einem bestimmten Kommunikationsbereich (linguo-stilistische Spezifik). 

Die funktionale Spezifik setzt sich aus folgenden Komponenten zusammen: 

1) Aufgaben und Ziel der Mitteilung (z.B. inoffizielles Kommunizieren, Veranlassung, Erkenntnisvermittlung usw.), 

2) Beziehung zum Gegenstand der Mitteilung (sachlich, subjektiv...), 

3) Verständigungsmedium (mündlich/ schriftlich), 

4) Kommunikationsart (Monolog/Dialog), 

5) soziale Basis (wissenschaftliche Institutionen, typische Teilnehmer). 

Die linguistische Spezifik schließt phonetische, lexikalische, grammatische und stilistische Mittel ein. 

Lexikalischer Aspekt: Gebrauch von Termini, Bezeichnungen, Realien, Fremdwörtern, Phraseologismen. 

Grammatischer Aspekt: nominale oder verbale Konstruktionen, Satzgestaltung, Vorherrschaft bestimmter Satztypen, Gebrauch der Klischees. 

Stilistischer Aspekt: Gestaltung jedes Textes entsprechend dem Funktionsbereich: dazu kommen Bildlichkeit und Bildhaftigkeit, Standard und Klischees. 

Funktionalstile

Als Stilnormen im weiteren Sinn gelten die obligatorischen Gesetzmäßigkeiten für die Auswahl und Organisation der stilistisch neutralen wie der stilistisch markierten Sprachnormen in geschlossenen Ausdruckssystemen und Textsorten sämtlicher kommunikativen Bereiche. Es handelt sich einerseits um die Sprachstilnormen als systemhaft (paradigmatisch) kodifizierte Gesamtheit der lexischen, grammatischen und phonetischen Ausdrucksmittel, die für dieses oder jenes funktionale Stilsystem verbindlich sind. 
Anderseits sind die Redestilnormen gemeint, die die komplexe Verwendung der Sprachstilnormen im Textganzen und deren Teilstrukturen betreffen (syntagmatisch). Sie erschließen unter dem syntagmatischen Aspekt die gesellschaftlichen Anwendungsnormen, gültig für die schriftliche und mündliche Rede monologischen wie dialogischen Charakters, für unterschiedliche Darstellungsarten (Bericht, Beschreibung, Erörterung, Kommentar u.a.), für unterschiedliche funktionale Genres (Stil der Fabel; der Ballade; Stil der Privat- und Amtsbriefe).

3.1. Stil des öffentlichen Verkehrs 

In diesem Stil, der auch Stil der amtlichen Direktive genannt wird, werden Gesetze, Verträge, Anträge, Verordnungen, öffentliche Verlautbarungen u.ä. geschrieben. Diesem Stil sind folgende Merkmale eigen:

( fachliche Genauigkeit 

( exakte Definitionen 

( Unpersönlichkeit 

( Eindeutigkeit/Genauigkeit der Aussage 

Allerdings sind die Merkmale nicht in gleichem Maße vertreten; ihre Anwesenheit hängt vielmehr vom konkreten Text und der Kommunikationsform (mündliche oder schriftlich) ab. Ihre Umsetzung finden diese Merkmale in vielfältigen Stilmitteln. Kennzeichnend dabei ist ein relativ hoher Grad der Normiertheit bis hin zur strengen Standardisierung in der Verwendung bestimmter sprachlicher Mittel und Formulierungen, wie z.B. bestimmter Sprachklischees. So findet man in den meisten Geschäftsbriefen oder Anträgen die Formulierung betreff (auch: betreffs oder betr.) oder bestimmte Präpositionen (z.B. infolge) und Adverbien (z.B. hiermit): 

Infolge der schon zwei Wochen andauernden Regenfälle besteht im Raum Olbernhau Überschwemmungsgefahr!" 

Zum Stil des öffentlichen Verkehrs gehören, wenn auch unterschiedlich frequent, zudem folgende Sprachmittel:

a. Substantivierung und Funktionsverbgefüge , z.B.:

( bis zur Erbringung des Beweises statt bis es bewiesen ist

( das wird zur Erledigung kommen statt das wird erledigt werden

( eine Erklärung abgeben statt erklären

b. Verwendung fachsprachlicher Lexik entsprechend den Sachgebieten des 

öffentlichen Verkehrs, z.B.: Postwertzeichen statt Briefmarke, Beförderungsmittel statt Bus / Straßenbahn

c. Präpositionen, die gelegentlich als "papierdeutsch" bezeichnet werden wie z.B. anteilig, kraft, laut, betreffs und infolge:

Kraft des Amtsgerichtsbeschlusses wird der vorliegende Antrag betreffs einer neuen Vorfahrtsregelung infolge veränderten Verkehrsaufkommens abschlägig beschieden.

Sie hängen in erster Linie von der Textsorte ab. So sind beispielweise Gesetze und Verordnungen selbstverständlich nicht in der 1. und 2. Person (ich/wie bzw. du/ihr) formuliert, damit sie unpersönlich wirken. Anders ist es aber bei Glückwünschen, engagierten Meinungsäußerungen u.ä. Hier ist die Verwendung der 1. und 2. Person selbstverständlich und völlig legitim. 

3.2. Stil der Wissenschaft 

Für den Stil der Wissenschaft finden sich folgende Merkmale: 

( Logik und Klarheit 

( Sachlichkeit 

( Abstraktion 

( Präzision 

( Objektivität 

( Sprachökonomie 

Der konkrete Anteil dieser Merkmale hängt vom jeweiligen Text und zum großen Teil von der Darstellungsweise (schriftlich oder mündlich) ab. So unterscheidet sich beispielsweise ein Vortrag eines Dozenten von dem eines Arztes; in einem Text für eine Fachzeitschrift wird das Fachsprachliche stärker zutage treten. Für den Stil der Wissenschaft werden die genannten Merkmale durch folgende Sprachmittel realisiert: 

( Verwendung von fachsprachlicher Lexik (Termini) und von vielen Fremdwörtern, z.B. in der Sprachwissenschaft: Valenz, Funktionsverb, Futurum, Ablaut, Vokal etc. 

( Häufung des Verbum finitum, des optativen Konjunktivs und bestimmter syntaktischer Strukturen. 

( Parallelismus und Antithese (Gegenüberstellung), Aufzählung und Wiederholung 

( Verwendung stilistischer Mittel, die oft auch einen hohen Grad an Emotionalität haben 

( bestimmte grammatische Strukturen wie die Dominanz des Aussagesatzes und die damit verbundene ruhige Satzintonation; doch findet sich oft auch (vor allem in mündlichen Texten) die emphatische Wortfolge 

( hoher Anteil des Passivs und seiner Konstruktionen 

( große Bedeutung von architektonischen Aufbaumitteln wie 

- Absatz-und Kapitelübergänge und die dazu gehörigen speziellen Gliederwörter (erstens zweitens,...; einerseits, andererseits) und Wendungen wie: Was diese Frage anbetrifft... Es muss besonders betont werden, dass... Es wäre zudem noch zu erwähnen, dass..., 

- verschiedene gedanklich-sprachliche Operationen: Vergleich, These, Hypothese; Zitieren, Referieren, Kommentieren fremder Meinungen und Schlussfolgerungen: Unabweisbar jedoch trifft zu, dass allein ich die Verantwortung trage für alle Lücken und Ungereimheiten im Text (Lexikon der Sprachwissenschaft, 8).

3.3. Stil der Publizistik/Presse 

Dieser Stil wird auch Stil des Journalismus oder etwas abwertend Zeitungsdeutsch genannt, aber auch Sprache der Medien bedeutet nichts anderes als der Stil der Publizistik/Presse. Dieser Stil ist nicht – wie die anderen Funktionalstile – nach einheitlichen Kriterien definier-und abgrenzbar. Die sprachlichen Äußerungsformen sind 

hier sehr vielfältig, aber sie alle haben zum Ziel, den Leser (bzw. Hörer) schnell und überzeugend zu informieren, ihn zu bestimmten Handlungen zu bewegen oder ihn zu unterhalten. 

Folgende stilistische Mittel finden sich für diesen Funktionalstil: 

a. Bildhaftigkeit der Wortwahl, Wortspiele und umgangssprachliche Wörter/Wendungen; hinzu kommt die Verwendung allgemein verständlicher, massenwirksamer lexikalischer Mittel wie z.B. "modische" Fremdwörter, Jargonsimen und Neologismen, z.B.: 

( Krisen-Charmeur für Bundeskanzler 

( Ghostwriter der Gefühle für professioneller Liebesbriefschreiber (Beispiele aus "Die Woche",03,Nr.8). 

( Kostenkiller unterm Kreuz für Rationalisierungsmaßnahmen bei der Kirche (Artikelüberschrift in "Der Spiegel", 03, Nr.06). 

b. besondere, oft unkomplizierte Syntax: Aufzählungen, attributive Blöcke, verschiedene Satztypen; gelegentlich unübliche kommunikative Wortfolge, durch die eine besonders große Einprägsamkeit erzielt werden soll; damit wird zudem in vielen Überschriften an den Leser appelliert, den entsprechenden Artikel zu lesen, z.B: Schuld und Sühne, Der Hai und sein Kätzchen, Porentief rein? Und raus bist du... [Artikelüberschriften in einer Wochenzeitschrift])

· c. sachlich und psychologisch richtig motivierte Verwendung stereotyper Ausdrücke wie ideologische Begriffe und Klischees, z.B.: 

· Das Milosovič-Tribunal, der größte Kriegsverbrecher-Prozess seit Nürnberg, weckt Hoffung auf eine neue globale Ethik. 

· Europäische Politiker drängten auf den Respekt vor internationalen Konventionen, George W. Bush suchte sich zu entziehen und neues Recht zu schaffen, das Recht der Starken [Beispiele aus "Die Woche", 02, Nr.8).] 

· „Warnungen vor Stilblüten, eintönigen Modewörtern. Archaismen und Euphemismen ... . scheinen in jedes Handbuch des Journalismus zu gehören. Die Medien sind für ihre Stilblüten geradezu bekannt, endlos die Listen der Negativbeispiele“ (Göttert, 271).

3.4. Stil der Alltagssprache 

Dieser Stil – auch tägliche Umgangssprache genannt -ist situationsabhängig, meist mündlich und spontan, vertraut und ungezwungen. Andere Merkmale sind: 

( Emotionalität 

( subjektive Bewertung einer Aussage 

( Bildhaftigkeit 

( Konkretheit 

( Dynamik 

Das auffallendste Kennzeichen des Alltagsstils besteht wohl in der lockeren Gesamthaltung, einer gewissen Ungezwungenheit beim Sprechen. Sprachliche Ausdrucksmittel sind demnach: 

a. deiktische Hinweise, stereotype Floskeln und feste Formeln; man sucht nicht lang 

nach dem treffendsten Ausdruck, gibt sich mit "Alltagswörtern" (Ding, Zeug, machen etc.) zufrieden und legt nicht jede Übertreibung auf die Goldwaage (Total, absolut, super, geil etc.). Als Beispiel könnten folgende kleine Dialogfetzen gelten: 

a) Woher hast Du die Dinger? 

b) Ausm Laden, Macht doch nichts, oder? 

c) Die sehen aber total abgewrackt aus! 

d) Ich fand eher, dass sie echt fett aussehen. 

b. expressive Lexik und Phraseologie, nicht selten mit salopper und grober 

Stilfärbung, z.B.: fressen statt essen, Knast statt Gefängnis, sich in den Arsch beißen statt sich ägern, Polypen statt Polizisten, Rad ab haben statt unnorma/verrückt sein 
c. Interjektionen und Modalpartikeln, nicht selten auch Verzögerungslaute: sooooo schön soll es gewesen sein, Das war eine echt phantastische Sache!, Zum Teufel mit ihm und seiner Clique! Pfui Teufel mit diesem Zeug! Ach du liebe Güte! u.a. 

d. Lockerheit auch im Satzbau; Verwendung von Ausklammerungen, Umstellungen, 

Ellipsen und Abbrüchen, z.B.: "Ein Boot müsste man haben", meinte Peter. "Wir könnten ja auch schwimmen hin! Mensch, hab ich einen Hunger", sagte Lutz, "wo sind unsere Sandwichs? Verflucht nochmal! ... Nichts kann ich finden! Alles so durcheinander ... So ein Mist, sag ich euch!"

3.5. Stil der Belletristik 

Dieser auch als künstlerisch bekannte Stil fällt in den Bereich der literarischen Kommunikation. Er verweist auf die Textstrukturen eines Werkes und ist geprägt durch die Individualität des Autors und durch dessen Freiheit bei der Wahl stilistischer Mittel. Deren Auswahl ist, was die Lexik als auch den Satzbau betrifft, sehr vielfältig. Für das Erreichen ästhetischer Wirkung bedient man sich vielfältiger semantischer, syntaktischer und typographischer Möglichkeiten. Da für den Stil der Belletristik sämtliche Elemente der verschiedenen funktionalen Stile herangezogen werden, stellt dieser Stil eine besondere Verwendung der Sprache dar und dürfte eigentlich nicht in einer Reihe mit den bisher erwähnten Stilen genannt werden. Die Spezifik des Stils der Belletristik beruht also auf der Möglichkeit, Elemente aus allen anderen Stilen und Quellen aufzunehmen. Allerdings kann man auch hier als besondere Charakteristika festlegen, dass der Stil der Belletristik in Schriftform verbreitet wird und literarsprachlich normiert ist. Die Realisierung dieser Charakteristika hängt eng mit dem Genre, mit der literarischen Richtung und dem Individualstil des Autors zusammen. 

Besondere Probleme sind mit dem Stil der Alltagsrede, der Belletristik, der Publizistik und Presse verbunden. Der Stil der Alltagsrede stellt die unbearbeitete Rede dar. Hier kann nicht von der bewussten Wahl der Sprachmittel gesprochen werden. Die beiden anderen Stile sind sehr uneinheitlich. So reicht bei dem Stil der Publizistik und Presse das Textsortenspektrum vom Wetterbericht bis zum Feuilleton hin, bei dem Stil der schönen Literatur spielt die Gattung, Epoche und Individualstil des Autors eine sehr große Rolle. 

In der neueren russischen Stilforschung spricht man auch über den religiösen Stil (Stil der sakralen Texte) [Romanova 2003: 39-40; Романова, Филиппов 2006: 112-115]. Dieser Stil bezieht sich auf den Sprachgebrauch in den Heiligenbüchern, bei den Predigten und Gottesdiensten.  
Die Theorie der funktionalen Stile ist in der BRD-Stilistik nicht verbreitet, man klassifiziert alle Texte der deutschen Sprache nach bestimmten Textsorten/Textmustern. So gliedert B. Sowinski [Sowinski 1991: 281] die folgenden Prosaformen nach der Art und Absicht der sprachlichen Informationsdarbietung aus: 

	-brieflich-mitteilende

-ansprechende 

-berichtende

-hervorhebende 

-beschreibende
	-erörternde

-erläuternde

-schildernde 

-bindende


Eine andere Alternative den Funktionalstilen bietet die jüngere Diskursforschung an. Als Diskurs wird der Text zusammen mit den extralinguistischen Faktoren verstanden [Карасик 1999: 3-4]. Zu den diskursbildenden Faktoren zählen das Ziel und die Teilnehmer der Kommunikation. Auf dieser Grundlage werden folgende Diskursarten ausgegliedert [ebd.]:
	- politischer, 

- juristischer, 

- wirtschaftlicher, 

- medizinischer, 

- sportlicher
	- religiöser, 

- werbender, 

- diplomatischer
- massenmedialer, 

- pädagogischer usw. 


Man merkt, dass die Diskurse viel konkreter als Funktionalstile sind. Das erlaubt die Feinheiten jedes konkreten Diskurses genauer zu beschreiben. Die Beschreibung einer Nationalsprache als System der Funktionalstile bleibt dennoch ganz rational. 
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